
EXTRA GESÜNDER ÄLTER WERDEN

Prävention vom Kindergarten
bis zum Arbeitsplatz
Gesünder älter werden
muss man lernen: Diese
Aufgabe hat sich die
Techniker Krankenkasse
auf die Fahnen ge-
schrieben und bringt
deshalb ihre Präventi-
onsangebote direkt in
die Lebenswelten der
Menschen ein, seien es
Kindergärten, Schulen,
Universitäten oder Un-
ternehmen.

Wer länger gesund bleiben will,
muss frühzeitig damit starten,
sich um sein Wohlbefinden zu
kümmern – und das am besten
so früh so wie möglich, konsta-
tiert Ulrich Adler, Leiter regio-
nales Vertragswesen bei der
Landesvertretung NRW der
Techniker Krankenkasse (TK).
„Die Präventionsförderung
muss bereits in jungen Jahren
beginnen. Rechtzeitig erkannt,
lassen sich viele Krankheiten
oder Entwicklungsstörungen
bereits im Kindes- und Jugend-
alter beheben oder zumindest
die Folgen abschwächen.“ Für
den Gesundheitsexperten ist
es deshalb existenziell, Präven-
tionsangebote dort einzubrin-
gen, wo sie die Menschen in ih-
ren verschiedenen Altersklas-
sen erreichen.

Diese Bereiche bezeichnet
Adler als „Lebenswelten“ und
nennt unter anderem Kinder-
gärten, Schulen, Universitäten
oder natürlich auch den Ar-
beitsplatz an sich. Gleichzeitig
weist Adler aber auch darauf
hin, Menschen mit individuel-
len Maßnahmen für die Be-
deutung der Prävention zu
sensibilisieren. „Das kann
dann zu einem gesundheits-
und vorsorgeorientierten Ver-
halten führen. Denn das Be-
wusstsein für eine gesunde Er-
nährung kann zwar vermittelt,
aber nicht verordnet werden.“
Zudem sieht Adler den Schutz
vor Krankheit und die Förde-
rung der Gesundheit als ge-

kasse die individuelle Gesund-
heitsförderung ausbauen, um
den Menschen zu helfen, ihre
Gesundheit eigenverantwort-
lich zu erhalten und eine ge-
sunde – Krankheiten vorbeu-
gende – Lebensweise zu füh-
ren. „Die Interventionen nach
diesem Ansatz zeigen Möglich-
keiten zur gesunden, Belastun-
gen und Erkrankungen vor-
beugenden Lebensführung
auf“, sagt Ulrich Adler. Dafür
bietet die TK ein breites Spek-
trum an Kursen an. Beim Ge-
sundheits-Coach betreut ein
Expertenteam aus Sport- und
Ernährungswissenschaftlern
und Psychologen die Versi-
cherten online und beantwor-
tet Fragen rund um Fitness,
Antistress, Ernährung, Bur-
nout und Diabetes. „Damit zei-
gen wir, dass Prävention digital
wird“, sagt Ulrich Adler er-
freut.

Der dritte Baustein zur Prä-
vention richtet sich an Unter-
nehmen und Betriebe. „Denn
die Bereitschaft eines Unter-
nehmens, in die Gesundheit
der Mitarbeiter zu investieren,
wird in den kommenden Jah-
ren zunehmend wichtiger. An-
gesichts der demografischen
Entwicklung und fehlender
Fachkräfte sind die Mitarbeiter
ein Faktor, der immer mehr an
Bedeutung gewinnt, so Adler.
Deshalb unterstützt die TK die
Unternehmen umfassend im
Betrieblichen Gesundheitsma-
nagement und hat das „Bera-
tungsangebot Demografiema-
nagement“ aufgebaut.

Die TK-Gesundheits- und
Demografieberater beraten
Unternehmen dabei, Strate-
gien zu entwickeln, wie sie
dem demografischen Wandel
begegnen können. Gemein-
sam werden eine Ist-Analyse
erstellt, Problemfelder aufge-
zeigt und Lösungsansätze ent-
wickelt. „Damit machen wir
die Betriebe demografiefest,
indem Arbeitsbedingungen,
Qualifizierung und Arbeitsor-
ganisation zukünftig unter die-
sem Aspekt optimiert werden“,
betont Ulrich Adler.

samtgesellschaftliche Aufgabe.
Es müsse in allen Bereichen et-
was gegen Krankheitsrisiken
getan werden.

Die TK hat drei Wege erar-
beitet, um dem Ziel einer frü-
hen und umfassenden Präven-
tion näher zu kommen. Zum
einen verfolgt die Kasse den
Ansatz, in den sozialen Umfel-
dern aktiv zu werden, die einen
starken Einfluss auf die Ge-
sundheit ausüben und in de-
nen zugleich Bedingungen von
Gesundheit ge-
staltet und be-
einflusst wer-
den können.
Zu den Ange-
boten dieses
„Setting-An-
satzes“, wie die
TK es bezeich-
net, gehören „Gesunde Kita,
Gesunde Schule, Gesunde
Kommune“ und „Stressless
Academy – Entspannt durchs
Studium“. Im Zuge von „Ge-
sunde Kita und Gesunde Schu-
le“ werden projektbezogene
Maßnahmen unterstützt, die
das gesunde Leben, Lernen
und Arbeiten in Kindergärten
und Schulen fördern. Bei der

„Gesunden Kommune“ kön-
nen gesundheitsfördernde
Projekte auf der kommunalen
Ebene unterstützt werden.
„Die TK macht sich dabei für
ein breites Spektrum aus un-
terschiedlichen Bereichen
stark und unterstützt das En-
gagement vor Ort mit einer
Konzeptförderung und einer
finanziellen Beteiligung“, er-
läutert Adler. Mit der Kampa-
gne „Stressless Academy – Ent-
spannt durchs Studium“ wer-

den spezielle
mehrwöchige
Kurse zu
Stressbewälti-
gungs- und
Entspan-
nungsmetho-
den für Stu-
denten an Uni-

versitäten und Hochschulen
angeboten. In kompakten
Workshops und Expertense-
minaren lernen die Studieren-
den differenzierte Strategien
kennen, um mit belastenden
Situationen besser umgehen
zu können.

Mit Gesundheitskursen und
dem (digitalen) TK-Gesund-
heits-Coach will die Kranken-

Ein Arzt demonstriert die Funktionsweise des Knochengerüsts: In
Deutschland leiden acht Millionen Menschen an einer Knochener-
krankung, die es in sich hat: Osteoporose. FOTO: THINKSTOCK

Länger fit auch im hohen Alter

Die Statistiken zur demogra-
phischen Entwicklung werden
immer wieder genannt, doch
es erstaunt schon, sie einmal
kompakt vor Augen zu haben.
„Wir haben es nicht nur mit ei-
ner schrumpfenden, sondern
auch mit einer immer älter
werdenden Bevölkerung zu
tun“, sagt Eberhard Sautter.
Der Stellvertretende Vor-
standsvorsitzende der Hanse-
Merkur Versicherungsgruppe
belegt dies gleich mit mehre-
ren Zahlenreihen.

Da ist zum einen die Gebur-
tenrate: Nach dem Zweiten
Weltkrieg stieg die Zahl der Ge-
burten bis 1964 beständig an.
In diesem Jahr wurden
1 357 000 Kinder geboren. 2012
waren es nur noch halb so vie-
le, rund 674 000 Geburten.
„Daraus entwickelte sich ein
zweiter Trend“, erklärt Sautter:
„Die Zahl der Geburten liegt
seit den 70er Jahren unter der
Zahl der Sterbefälle.“

Seit etwa 150 Jahren steigt
zudem die Lebenserwartung,
„sie hat sich fast verdoppelt auf
im Schnitt etwa 80 Lebensjah-
re“, sagt Sautter und zitiert
Prognosen, nach denen der
Anteil der über 60-Jährigen
von 14,6 Prozent im Jahr 1950
auf rund 38 Prozent im Jahr
steigen wird. „Bei den über 80-
Jährigen ist der Unterschied
noch eklatanter“, führt Sautter
weiter aus: „Waren 1950 nur 0,1

Prozent der Menschen in
Deutschland über 80 Jahre alt,
so werden es 2050 über 13 Pro-
zent sein.“

Diese Entwicklung bleibt
nicht ohne Folgen – für die Ein-
zelnen, aber auch für die ge-
samte Gesellschaft. „Die Ge-
sundheitskosten steigen kon-
stant von Jahr zu Jahr an, nicht
nur in absoluten Zahlen“, er-
klärt Sautter. Zwischen 2001
und 2011 sind die Pro-Kopf-
Ausgaben für Gesundheitsleis-
tungen von rund 2700 auf circa
3600 Euro gestiegen; allein
2011 wurden rund 294 Milliar-
den Euro für die Gesundheit
ausgegeben.

Ein Grund dafür liegt eben
darin, dass die Bevölkerung äl-
ter wird. „Die Gesundheitsaus-
gaben für einen 70-Jährigen
sind etwa fünfmal höher als die
für einen 20-Jährigen“, erläu-
tert Sautter. Auch der Aufwand
für die Pflege steigt entspre-
chend.

Die Zahlen sind das eine.
Welche Konsequenzen erge-
ben sich daraus? Die Men-
schen tun einiges, um sich fit-
zuhalten. Sautter begrüßt das
und empfiehlt, einen gesun-
den Lebensstil zu pflegen, aber
auch regelmäßig Vorsorgeun-
tersuchungen in Anspruch zu
nehmen. „’Gesünder älter wer-
den’ muss aber auch eine For-
derung von Politik und Wirt-
schaft sein“, ist Sautter über-

zeugt. Er beobachtet einen
Trend dahin, „dass ältere Ar-
beitnehmer zunehmend eine
andere Wertschätzung erfah-
ren“. Der zunehmende Fach-
kräftemangel führt dazu, dass
auch ältere Arbeitnehmer ge-
braucht werden.

Nicht zuletzt kann die Versi-
cherungswirtschaft einiges zu
einem fitten Leben im Alter
beitragen. Sautter weist in dem
Zusammenhang auf die Leis-
tungen privater Krankenversi-
cherer hin: „Sie garantieren die
freie Arztwahl und die verein-
barten Leistungen ein Leben
lang. Neue technische Errun-
genschaften in Diagnose und
Therapie können sofort ge-
nutzt werden.“

Zudem unterstützen die Ver-
sicherer auch Präventionspro-
gramme zum Beispiel auf den
Gebieten Aids und Alkohol. Sie
arbeiten auch mit Unterneh-
men zusammen im betriebli-
chen Gesundheitsmanage-
ment. Und sie unterstützen
ihre Versicherten mit Informa-
tionen und konkreten Hilfe-
stellungen.

Kunden können sich etwa
durch die Auswahl ihrer Kran-
kenversicherungstarife zum
Fithalten motivieren, zum Bei-
spiel beim Thema Vorsorgeun-
tersuchungen. „Es gibt auch
Produkte mit einem Beitrags-
nachlass als Belohnung für ge-
sundheitsbewusstes Verhal-
ten“, sagt Sautter, „dieser Be-
reich wird sicher zukünftig
ausgebaut werden.“

Der Stellvertretende Vor-
standsvorsitzende der Hanse-
Merkur ist überzeugt, dass
Deutschland bei diesen The-
men durchaus bereits gut auf-
gestellt ist. Daraus könnten
sich sogar weitere Vorteile er-
geben: „Alternde Gesellschaf-
ten gibt es weltweit. Wer ,ge-
sünder älter werden’ intelli-
genter löst als andere, kann
dies zum weltweiten Export-
schlager machen.“

Die Deutschen werden weniger. Und sie werden älter. Dass sie auch im
hohen Lebensalter möglichst gesund und fit sind, liegt nicht nur in
ihrem eigenen Interesse. Auch die Gesellschaft profitiert davon. Die
Krankenversicherer unterstützen daher die Menschen mit vielfältigen
Angeboten.

Im Zuge von „Gesunde Kita, Gesunde Schule, Gesunde Kommune“ un-
terstützt die Techniker Krankenkasse projektbezogene Maßnahmen.
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Deutschland: Ein Jammertal der Behandlung

Schätzungsweise acht Millio-
nen Deutsche sind an Osteo-
porose erkrankt. Sie leiden an
der am seltensten diagnosti-
zierten und am schlechtesten
therapierten Volkskrankheit
Deutschlands. Im europäi-
schen Vergleich stellt die Bun-
desrepublik das Schlusslicht
bei der medikamentösen Be-
handlung von Knochen-
schwund dar. Der Anteil unbe-
handelter Patienten beläuft
sich auf 75 Prozent und ist im
Vergleich mit europäischen
Nachbarländern signifikant

hoch. Jährlich erkranken 885
000 Menschen neu. Frauen
sind fünfmal häufiger betrof-
fen als Männer.

Der Abbau der Knochen-
struktur beginnt schleichend
und setzt bei Frauen meist in
der ersten Dekade nach den
Wechseljahren ein. Da die Er-
krankung aufgrund fehlender
gesetzlicher Vorsorgeuntersu-
chungen in Deutschland zu

Doch es gibt Bewegung: Weil
die Prävention nicht ausreicht,
beschloss der Gemeinsame
Bundesausschuss kürzlich,
dass die Knochendichtemes-

sung auch für
Patienten ohne
Knochen-
bruch „zum
Zweck der Op-
timierung der
Therapieent-
scheidung“ in
den Leistungs-

katalog der gesetzlichen Kran-
kenversicherung aufgenom-
men wird.

„Nach Auswertung aktueller
wissenschaftlicher Erkennt-
nisse ist der Gemeinsame Bun-
desausschuss zu dem Ergebnis
gekommen, dass die Osteo-
densiometrie künftig dann zu
Lasten der Gesetzlichen Kran-

kenversicherung erbracht wer-
den kann, wenn aufgrund kon-
kreter Befunde eine gezielte
medikamentöse Behandlungs-
absicht besteht“, heißt es dazu
offiziell. Und die Kassenärztli-
che Vereinigung Nordrhein er-
gänzt in einer Mitteilung:
„Künftig kann die Knochen-
dichtemessung bei allen Pa-
tienten mit Verdacht auf eine
Osteoporose durchgeführt
werden, bei denen eine medi-
kamentöse Therapie geplant
ist.“

„Kaum einer Erkrankung
kann so effektiv vorgebeugt
werden wie der Osteoporose.
Deshalb muss es ein allgemei-
nes Vorsorgescreening für
Frauen ab 50 Jahren und für
Männer ab 60 Jahren als Kran-
kenkassenleistung geben“, for-
dert Gerlach.

An Osteoporose sterben jährlich mehr Frauen als an Brustkrebs. Der Grund ist skandalös: Nur jede fünfte Erkrankte erhält eine
wirksame und zeitgemäße Therapie. Auch die Diagnose wird meist viel zu spät gestellt.

VORSORGE-SCREENINGS / LEISTUNGEN DER KRANKENVERSICHERUNGEN

spät oder gar nicht erkannt
wird, bleibt sie in den meisten
Fällen unbehandelt.

„Nur 20 Prozent der Betrof-
fenen erhält eine zeitgemäße,
leitliniengerechte Osteoporo-
se-Therapie. Bei den übrigen
80 Prozent der Patienten be-
steht die Therapie lediglich aus
der Gabe von Schmerzmit-
teln“, stellt Dr. Holger Gerlach,
Frauenarzt und Geschäftsfüh-
render Gesellschafter der „Pra-
xis Central“ in Essen fest.

Erst ab einem Lebensalter
von etwa 70 Jahren werden die
Folgen für die Betroffenen
sichtbar: Schon ein einfacher
Sturz oder eine normale All-
tagstätigkeit führt zu einem
Knochenbruch. „Dann liegt
bereits eine manifeste Osteo-
porose vor“, erläutert Gerlach.
Dabei ließe sich der Krankheit
nicht nur mit einfachen Life-
style-Maßnahmen rechtzeitig
vorbeugen, sondern ihr Beginn
durch eine Knochendichte-
messung auch sehr früh erken-
nen.

„Durch einen gesunden Le-
bensstil kann jeder einer Os-
teoporose wirksam vorbeu-
gen“, betont Gerlach. „Günstig
für einen verbesserten Kno-
chenstoffwechsel sind erwie-
senermaßen die Vermeidung

tient die wirksame
Bisphosphonate-Therapie
noch nach einem Jahr regel-
mäßig anwendet. „Für eine
wirksame Behandlung ist aber
die zuverlässi-
ge und regel-
mäßige Ein-
nahme unbe-
dingt notwen-
dig“, erklärt
Gerlach.

Dass dies oft
nicht ge-
schieht, liegt sicherlich auch
daran, dass die Medikamente
häufig zu Magen-Darm-Pro-
blemen führen. Zudem ist die
Einnahme der Tabletten um-
ständlich. Mittlerweile gibt es
jedoch gute Alternativen wie
etwa Monatstabletten oder
Halbjahresspritzen. Zweitens
bekommen die Ärzte Budget-
probleme, wenn sie die teuren
Medikamente zu häufig ver-
schreiben. Der dritte Grund ist,
dass die gesetzlichen Kranken-
kassen eine Knochendichte-
messung, die sogenannte DXA-
Messung, als Vorsorgeuntersu-
chung nicht erstatten. Es sei
denn, es liegt bereits eine Kno-
chenfraktur ohne äußeren An-
lass vor oder der ernste Ver-
dacht auf Knochenschwund
besteht.

wegungsmangel kann schon
ab einem Alter von 50 Jahren
zu einem beginnenden Kno-
chenschwund führen.

Bereits in diesem Stadium ist
die Osteoporose einfach zu di-
agnostizieren und wirksam zu
behandeln. Doch genau das
geschieht nicht oder viel zu sel-
ten. Das liegt vor allem an den
drei Beteiligten: dem Patien-
ten, dem Arzt und der Kran-
kenkasse. Studien zeigen, dass
nur jeder dritte bis vierte Pa-

von Untergewicht, regelmäßi-
ge Bewegung, der weitgehende
Verzicht auf Nikotin und zu viel
Alkohol und die ausreichende
Zufuhr von Calcium und Vita-
min D“, erklärt der Essener Gy-
näkologe. Es reicht bereits aus,
täglich ein Glas fettarme Milch
zu trinken oder einen ungezu-
ckerten, fettarmen Joghurt zu
essen. Rauchen verschlechtert
die Durchblutung im Körper
und führt auch im Knochen zu
einer Mangelerscheinung. Be-
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Gravierende Folgen einer
unbehandelten Osteoporose
• Ein Fünftel der Patienten mit
Schenkelhalsbruch verstirbt
im ersten Jahr.
• Ein weiteres Fünftel muss an-
schließend ins Pflegeheim.
• Der Bruch von drei Wirbel-
körpern reduziert die Kapazi-
tät der Lunge um ein Drittel.

Damit steigt das Risiko einer
Lungenentzündung.
• Die Betroffenen sind im All-
tag stark gehandicapt und ver-
lieren durch die Einschrän-
kung ihrer Beweglichkeit oft-
mals soziale Kontakte. Depres-
sionen können die Folge sein.


